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Von Jörg Schröder1, Volker Schneck1, Waldsieversdorf,
und Mirko Liesebach2, Großhansdorf

urch Forstpflanzenzüchtung
wird nicht nur die Anpassung
der Wälder an den Klimawan-

del verbessert. Durch Steigerung der
Wuchsleistung und Erhöhung der Holz-
qualität trägt die Forstpflanzenzüch-
tung darüber hinaus auch zur Stärkung
der Nutzfunktion und damit zur Ent-
wicklung einer ausgewogenen Balance
der Waldfunktionen bei.
Die Ergebnisse der dritten Bundes-

waldinventur haben gezeigt, dass die
Wälder in der Bundesrepublik Deutsch-
land strukturreicher und älter, und da-
mit nicht nur vorratsreicher, sondern
auch naturnäher geworden sind (Am-
mer und Ahlmeier 2016). Dies ist im
Wesentlichen die Folge der Abkehr vom
schlagweisen Altersklassenwald hin zu
einer stufigen und möglichst gemisch-
ten Dauerbestockung.
Die mit dieser Entwicklung verbun-

dene Reduzierung der Kosten durch Ra-
tionalisierung und Mechanisierung der
Holzernte bei gleichzeitiger Bevorzu-
gung der Naturverjüngung hat nicht nur
dazu geführt, dass viele Forstbetriebe
ihre vormals prekäre wirtschaftliche Si-
tuation konsolidieren konnten. Gleich-
zeitig haben sich auch viele natur-
schutzfachliche Indikatoren durchaus
positiv entwickelt.
Paradoxerweise hat jedoch gerade

dieser erfolgreich praktizierte multi-
funktionale Ansatz nicht dazu geführt,
dass die Forstverwaltungen aus Sicht ei-
ner urbaner und immer heterogener
werdenden Bevölkerung weiterhin als
die führenden Waldexperten angesehen
werden. Im Gegenteil: Kompetenz wird
inzwischen oftmals eher externen Ak-
teuren des Naturschutzes wie beispiels-
weise Greenpeace oder der Deutschen
Bundesstiftung Umwelt (DBU) zuge-
sprochen.
Gerade den staatlichen und kommu-

nalen Forstbetrieben scheint es vor die-
sem Hintergrund zunehmend schwerer
zu fallen, einen forstpolitischen Aus-
gleich der verschiedenen partikularen
Interessen und steigenden Ansprüche
durchzusetzen. Die Folge ist, dass die
Holznutzung im Dreiklang der Wald-
funktionen (Ökonomie, Ökologie, So-
zialfunktion) in den letzten Jahren zu-
nehmend ins Hintertreffen geraten ist
(Hartebrodt und Ebeling 2016).
Bekanntlich ist für den Staatswald

inzwischen sogar ein kompletter Nut-
zungsverzicht von bis zu 10 % der Flä-
che geplant. Hält der Trend zu einem
immer weitergehenden Nutzungsver-
zicht weiter an, würden Probleme nicht
nur dadurch entstehen, dass verstärkt
Holz aus dem Ausland importiert wer-
den müsste. Die großflächige Abkehr
vom multifunktionalen Ansatz würde
auch gegen das Prinzip der Daseinsvor-
sorge verstoßen. Das gilt insbesondere
für die regional noch immer dominie-
renden strukturarmen Aufbaubetriebe.
Vor dem Hintergrund dieser Proble-

D

Programme zur züchterischen Beeinflussung der Erbanlagen
von Waldbäumen scheinen hierzulande auf den ersten Blick
etwas aus der Zeit gefallen zu sein. Denn die aktuellen forst-
politischen Diskussionen drehen sich bekanntlich vor allem
um „natürliche Prozesse“, d. h. um Themen wie beispielsweise
„biologische Automation“, „Gewährleistung vollständiger
Lebenszyklen“ oder „Schutz der Biodiversität“. Bei näherer
Betrachtung wird jedoch deutlich, dass der gezielte Einsatz
von züchterisch verbessertem forstlichem Vermehrungsgut
durchaus mit den aktuellen Waldbauprogrammen kompatibel
sein kann.

Stärkung der Nutzfunktion
durch Forstpflanzenzüchtung
Sorge: Hoffnungsvolle Entwicklungslinien könnten frühzeitig abgebrochen werden

matik stellt sich die Aufgabe, dem mul-
tifunktionalen Ansatz neue Impulse
durch Stärkung der Nutzfunktion zu
verleihen. Erreicht werden könnte diese
Stärkung durch die Erarbeitung und
Umsetzung von dezidiert nutzungsori-
entierten Forschungs- und Entwick-
lungs-Programmen.
Neben der Entwicklung von innovati-

ven Verfahren für Inventur und Forst-
planung ist hier vor allem an die Forst-
pflanzenzüchtung zu denken: Der ge-
zielte Einsatz von hochwertigem Forst-
vermehrungsgut verspricht nicht nur ei-
ne Steigerung der Wuchsleistung und
eine Verbesserung der Holzqualität.
Auch die Widerstandfähigkeit gegen
Trockenheit kann auf diese Weise deut-
lich erhöht werden (Meißner et al.
2015).

Das Verbundvorhaben
Fit-For-Clim

Zwar gehört es heute zum forstlichen
Standardwissen, dass der Wahl der
„richtigen Herkunft“ waldbaulich eine
entscheidende Rolle zukommt. Jedoch
geht mit diesem Wissen oftmals auch
die Vorstellung einher, man könne
auch wenig überzeugende Bestände
noch ausreichend verbessern, wenn nur
lange und konsequent genug auf syste-
matische Durchforstung und auf natür-
liche Verjüngung gesetzt wird.
Viele Bestände wurden in früheren

Zeiten jedoch aus der Not heraus mit
völlig ungeeigneten Herkünften begrün-
det und sind daher derart schlecht-
wüchsig und qualitativ mangelhaft (vgl.
Abbildung 1), dass auf absehbare Zeit
mit konventionellen Mitteln keine Ver-
besserung zu erreichen ist (Hosius et al.
2016). Vor allem in solchen Fällen kann
durch den bewussten Verzicht auf Na-
turverjüngung und durch das gezielte
Einbringen von züchterisch verbesser-
tem forstlichem Vermehrungsgut eine
relativ schnelle und besonders deutli-
che Verbesserung erreicht werden.
Mit dem Ziel, dieses Vermehrungsgut

in erforderlicher Qualität und Quantität
zur Verfügung zu stellen und die Forst-
pflanzenzüchtung in Deutschland dies-
bezüglich zu intensivieren, wurde An-
fang 2014 das Projekt Fit-For-Clim ge-
startet. Es handelt sich dabei um ein
Verbundvorhaben, das über den Wald-
klimafonds sowohl durch das Bundes-
ministerium für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) als auch durch das
Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit
(BMUB) finanziert wird.
Aufbauend auf den langjährigen Vor-

arbeiten der Projektpartner (Nordwest-
deutsche Forstliche Versuchsanstalt,
Bayerisches Amt für forstliche Saat-
und Pflanzenzucht, Sachsenforst, Thü-
nen-Institut für Forstgenetik) wurden in
einer ersten Projektphase bis Ende 2016
Hunderte besonders wüchsige und
qualitativ hochwertige Einzelbäumen
(sogenannte Plusbäume) der Baumar-
ten Berg-Ahorn, Douglasie, Stiel- und
Trauben-Eiche, Fichte, Wald-Kiefer
und Lärche ausgewählt und bereits teil-
weise durch Reiserwerbung und Pfrop-
fung vegetativ vermehrt.
Auf dieser Grundlage sollen in einer

späteren Projektphase neue Samen-
plantagen für definierte Verwendungs-
zonen aufgebaut werden. Dabei wird
stets darauf geachtet, dass eine ange-
messene genetische Vielfalt gewährleis-
tet wird, um unter den Bedingungen des
Klimawandels ein produktives Wachs-
tum in stabilen und anpassungsfähigen
Beständen zu ermöglichen.
Liegt die züchterische Konzentration

auf Laubbaumarten wie Berg-Ahorn
und Eiche ganz im Trend hin zu mehr
Mischung und Naturnähe, so ist dies für
Nadelbaumarten wie der Wald-Kiefer
scheinbar nicht der Fall, versteht man
unter Waldumbau doch im Allgemeinen
mehr Laub- und weniger Nadelholz.
Dabei sollte jedoch bedacht werden,
dass die Kiefer aufgrund ihrer Trocken-
heitstoleranz gerade vor dem Hinter-
grund des prognostizierten Klimawan-
dels auch weiterhin eine bedeutende
waldbauliche Rolle in Deutschland
spielen wird. Dies gilt nicht nur für die
norddeutsche Tiefebene, sondern bei-
spielsweise auch für Bayern, wo trotz
deutlich zurückgehender Flächen- und
Vorratsanteile vorgesehen ist, den Kie-
fernanteil in Form von klimatoleranten
Kiefernmischwäldern langfristig bei
rund neun Prozent zu halten (Mages,
2016).
Nicht zuletzt spricht für die Kiefer,

dass in der Vergangenheit bereits in grö-
ßerem Umfang an der züchterischen
Verbesserung dieser Baumart gearbeitet
wurde. Zur direkten Fortführung dieser
Forschungslinie wurden vom Thünen-
Institut für Forstgenetik in Waldsievers-
dorf im Frühjahr 2016 auf zwei Flächen
in Brandenburg und Mecklenburg-Vor-
pommern neue Nachkommenschafts-
prüfungen angelegt. Spezielles Ziel die-
ser Versuchsanlage ist es, den Zucht-
wert von etwas mehr als 100 Plusbäu-
men der bei Müncheberg (Branden-
burg) gelegenen Kiefern-Samenplanta-
ge „Brigittenhof“ zu ermitteln und die

Klone mit hohem Zuchtwert für den
Aufbau einer neuen Samenplantage zu
verwenden.

Politikberatung zur Umsetzung
langfristiger Politikkonzepten

Die forstliche Züchtung hat trotz ih-
rer Potenziale für die Weiterentwick-
lung der multifunktionalen Forstwirt-
schaft oftmals nicht nur mit einem ein-
seitig auf „natürliche Prozesse“ fixierten
Zeitgeist zu kämpfen.
Eine besondere Herausforderung be-

steht auch darin, eine langfristige Konti-

nuität zu gewährleisten, die deutlich
über den zeitlich üblichen Projektrah-
men von wenigen Jahren hinausgeht.
Denn wegen der langen Generations-
zeiten der Bäume liefern forstliche
Züchtungsprogramme erst nach Jahr-
zehnten sichtbare Erfolge. So sind in
der Züchtungsstrategie (Liesebach et al.
2013) beispielsweise für die Kiefer die
Arbeiten auf mindestens 15 Jahre ausge-
legt. Mit dem Verbundprojekt Fit-For-
Clim wurde mit der Umsetzung der
Strategie begonnen.
Für die Gewährleistung dieser Konti-

nuität spricht eigentlich, dass die forstli-
che Forschung in Mitteleuropa – anders
als etwa in Ländern mit intensiver forst-
licher Plantagenwirtschaft – traditionell
eine vergleichsweise enge Bindung an
staatliche Institutionen aufweist. Da
sich die bereits oben erwähnte zuneh-
mende gesellschaftliche Heterogenität
jedoch auch innerhalb dieser staatli-
chen Institutionen widerzuspiegeln
scheint, ist zu befürchten, dass hoff-
nungsvolle Entwicklungslinien auf-
grund von intern wirkenden Antagonis-
men ideologischer Art zukünftig weni-
ger konsequent umgesetzt, oder sogar
frühzeitig abgebrochen werden.
Über die forstliche Forschung hinaus-

gehend ist es daher eine wichtige Aufga-
be der wissenschaftlichen Politikbera-
tung, dieser Problematik näher auf den
Grund zu gehen und Lösungsansätze
für die konsequentere Umsetzung von
langfristigen Politikkonzepten zu erar-
beiten.
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Abbildung 1 Ein Negativbeispiel: qualitativ mangelhafter Kiefernbestand
Foto: J. Schröder

Abbildung 2 Ein Positivbeispiel: qualitativ hochwertiger Kiefernbestand
Foto: M. Liesebach


